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Je Eltern mag jawohlein iedes glucklich nennen,
Die Ehre, Fleiß und Muth an ihren Kindern ſehn;

und ſich von ſelbigen die Hoffnung machen konnen,

Jhrzielſey bald erreicht, ihr Wunſchen bald geſchehn.

Denn erſtlich wiſſen ſie, daß Muhe, Treu und Sorgen,

Dasgh Koſten, Zeit und Zu.ht nicht ubel angewandt;
Und haben auch hernach auff heute odey morgen.

Vor ihr beſchneytes Haupt den TroſtStab bey der Hond

Auff welchen ſich, nächſt GOtt, ihr Alter kan verlaſſen,
Ergvickung, Pfleg' und Danck, als reiche Zinſen ziehn;

Ja Bahre, Sarg und Tod mit frohem Geiſt umfaſſen,
Dieweil ſie wieder neu in ihren Kindern bluhn.

und ſo nach ſchienſt auch Du bißher ein Hauß voll Seegen,

Hoch-Werthgeſchatztes Hauß, das Schultzens Nahmen fuhrt;
Der Himmel blieſe Dir nur Freud' und Troſt entgegen,

Und hatte zehnfach dich mit Palmen außgeziehrt.

Vier Tochter ſchmucken dich als Blumenſchwangre Ercker,
Die Funffte aber ſteht als wie ein Luſt-Pallaſt;

Und von den Sohnen ward die Hoffnung immer ſtarcker,

Die in gefunffter Zahl Du auch gezeuget haſt.
Alleine MenſchenGluck iſt nichts als Karten-Blatter,

Davon der Kinder Spiel gemahlte Hauſer baut:
Es braucht da keinen Sturm, noch Blitz und Donner-Wetter

Jndem von einem Hauch man ſolche fallen ſchaut. uuuil
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Und ſo iſts in der Welt auch manchen Eltern gangen,
Bey denen allzufruh das Freuden-Blatt verdorrt:

Jhr Himmel ſchiene zwar wohl voller Luſt zu hangen,
Und waren Augenblicks doch Schall und Geigen fort.

Denn viele muſſen ja wie Belſazer erzittern,
Wenn GoOtt an ihre Wand das Mene Tekel ſchreibt:

Und ſehn von oben her den Hoffnungs-Stamm zerſplittern,
Den ſie ein Jmmergrün vor dem zu ſeyn geglaäubt.

Da wird der bunte May alßdenn zum Winter-Tage,

Die friſche Bluthe fallt, und machet keine Frucht;
Man hort und ſiehet nichts, als Thranen, Ach und Klage,

Und findet Dorner da, wo man die Roſen ſucht.

und dieſes Klag-Lied ſchallt auch ietzt faſt auff eilff Meilen,
Von Dir, Geehrtes Hauß! biß in mein Rabenau;

Jch breche gantz beſtürtzt das ſchwartze Lack der Zeilen,
Die mir in Wahrheit! ſonſt ſind wie ein MayenThau.

Doch wenn man ſchon mit Furcht die finſtern Wolcken ſiehet,
Um wie viel mehr erſchrickt man vor dem Feuer-Strahl?

Was ſchwartzes Siegeln ſeh, und offters nach ſich ziehet
Das wuſt ich, aber das nicht eben dazumahl:

Daß, Hochgeliebtes Haupt! die Crone deines Nahmens,
Dein Außerwehlter, ja Dein rechter Hertzens-Sohn,

Der Erbe Deines Muths, die Bluthe Deines Samens,
Statt einesDoctor. Huths ſchon trug die SternenCron.

O unerforſchliches Verhangniß aus der Hohe!

Wer hatte das ſobald vermuthet und gedacht?
Gewiß ich ſelbſten bin voll Trauren und vol Wehe,

Und tadle dieſem nach nicht Deines Jammers Macht.

Denn wimmern die betrubt bey ihrer Hauſer Schrecken,
Die ein verfuhrtes Kind in Noth und Schimpff geſturtzt;

So muß das zweiffels frey gedoppelt Leid erwecken,

Wenn einem TugendKind der Faden abgekurtzt;

Dort ſteht der Wurger auff, und ſchlachtet freche Sunder,
Hier loſcht das Ungeluck die Seegens-Ampeln aus;

Dort klagt man NatterArt und ungerathne Kinder,
Hier ſinckt die Hoffnung ſelbſt ins ſchwartze Todten-Hauß.
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Ach! daß wir Sterblichen doch ſolchen vielen Fällen

Jn dieſer UnterWelt hier unterworffen ſeyn!
Ach! daß die Kinder dochſſich offters ſo verſtellen,

Und nachmahls ſchlagenkaum die Helffte davon ein!

Bald ſehen Eltern ſie ſiech und gebrechlich werden,
Bald blaſet Belial die Laſter-Kohlen auff;

Jetzt fehlt es am Gemuth, und ietzo an Geberden,

Jetzt aber ſchrecket ſie der boſen Zeiten Lauff.

Da wil das Gluck nicht fort, dort wachſet Schimpff und Schande,
An ſtatt des Augen-Troſts und Ehren Preißes vor;

So, daß der Schwefel-Stanck faſt in dem halben Lande
Pechſchwartz und Nebeldick ſteigt nach dem WolckenChor.

Da mochten Elternſich denn zwiefach glucklich ſchatzen,
Wennogleich das erſte Bad ein See geweſen war;

Und ſie die Wieg' ins Grab ſchon hatten muſſen ſetzen:

Denn lang umſonſt gehofft, das krancket deſto mehr.

Wer aber gleich wie Du, Hoch-Werthes Haupt, erfahren,
Daß Tugend und Verſtand in ſeinen Kindern blüht;

Und ſie doch ſterben ſieht in ihren ſchonſten Jahren,

Der ſingt, und auch mit Recht, ein zwiefach Klage-Lied.
Denn zweymahl hat nun GOtt an Deinen Knauff geſchlagen,

Daß Pfoſten, Hauß und Thor erſchuttert und erbebt;
Du haſt ſchon einen Flohr um einen Sohn getragen,

Der als ein Friedlieb ietzt in Salems Feldern lebt.

Den ſolte Straßburg Dir mit Hoffnung wieder geben,
Wohin Jhn der Magnet beruhmter Manner trieb;

Doch koſtet' in Bayreuth der Ruckweg Jhm das Leben,

Daß alle Hoffnung nun auff Deinem Gottfried blicb.

Nun aber muß auch der Dich zu der Erde biegen,
Du ſtimmeſt, duncket mich, mit Braunſchweigs Heinrich ein;

Alß der in einer Schlacht zwey Printzen todt ſah liegen,

Gab bey dem erſten zwar er ſich gedultig drein.

Dolch da der andre ſtarb, und Blut und Leben lieſe,
Da ſprach der tapffre Held. Eyley! Dasiſt zu viel!

Und Deine Klage wirdietzt warlich eben dieſe,
HochWerthgeſchatzteß Hauß bey dieſem TrauerSpicl.
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Wer aber kan auch wohl daruber Dich verdencken?

Jchnicht, und keiner nicht, der Deinen Sohn gekannt;
Dem Hygieia ſchon den Doctor-Huth zu ſchencken,

Die weiſſen Hahne hatt' am Wagen angeſpannt.

Jch dencke noch gar wohl der angenehmen Stunden,
Da ich Jhn ehemahls mit Freuden lernen ſah;

Alß ich beym Hartenfels mein Paradieß gefunden,
Und dieſen Seegens-Sohn auch unter andern da.

Ob nun gleich meine Hand den Krantz nicht drauff geſetzet,

So hab' ich doch, nachſt GOtt, den meiſten Grund gelegt
Und Jhn ſchon dazumahl vor Deinen Troſt geſchatzet,
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Der aber leider! ietzt gantz ubern Hauffen ſchlaägt.
Und ſo nach bin ich denn wohl denen zu vergleichen,

Die in dem tieffen Schacht nach Ertzt und Silber ſtehn;
Und dencken, daß um ſie die reichſten Adern ſtreichen:

Am Ende aber nichts, als Stein und Berge ſehn.
Jedoch, wo denck' ichhin? Will ich den HErren meiſtern,

Der Leben und auch Tod in ſeinen Handen hat?
Wil ich dem Seeligen den Nachruhm hier verkleiſtern,

Der Seinen Sarg bekrantzt mit einem LorbeerBiatt?

Nein, Seelig-Werther Freund! ich ehre Deine Tugend,
Die iederman geehrt, geliebt und hochgeacht;

Ach hätte doch der Tod nicht in dem May der Jugend
Dein Roſengleich Geſicht ſo blaß, als Schnee gemacht!

Du gruneteſt ja recht am Leib' und am Gemuthe,

Kein Balſam gliche ſich mit Deiner Artigkeit:
Dein reiffender Verſtand trug auch bereits die Bluthe,

Und Dein Selhſt-eigner Schmuck war die Beſcheidenheit.
Die Prieſter der Natur, um welche Du geſeſſen,

Die Machaonis Kunſt Dir rreichlich eingefloßt;
Die wolten auch den Lohn des Fleiſſes nicht vergeſſen,

Und haben, daß Du nachſt als Doctor beySie ſaßt.
Wie nun Dein Vater fich mit Freuden fertig machte,

Dich Wohlgerakhnen Sohn in ſolchem Glantz zu ſehn:
Wie Leipzig Dich hierzu wor andern wurdig achte,

So wolt Auch ſelbſt dus Gluck bey Deiner Ehre ſtehn.
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Die edle Philuris, ſo Dir die Crone flochte,
Die ſprach: Bleib hier bey mir! Hier wird Dein Wohlſeyn bluhn!

Dein Torgau aber, das Dich nicht vermiſſen mochte,
Erboth ſich, Dich ſo fort in ſeinen Schoß zu ziehn.

Von andern aber ward nach Dreßden Dir gewincket,
Auch hatte Freyberg Dir Dein Vater zugedacht:

Und weil Du ebenfalls der Marck es werth geduncket,

Berlin die Thuren Dir und Hertzen auffgemacht.
Doch keines wolte Dir, Wohlſeeliger, gefallen,

Dein liebſtes Hamburg zog Dichrecht alsein Magnet;

Diß, als Dir ſchon bekannt, behielt den Preiß vor allen,
Hier ſtellte ſelbſt das Gluck Dir Dein Nativitat.

Drum eylteſt Du nunmehr mit Pfeil-geſchwinden Schritten,

Zu Deinem Doctorat, und denn dahin zu ziehn,
Wo um die Hammons-Burg, als rechte Seegens-Hutten,

Pracht, Freyheit, Ehr'und Guth wie Pomerantzen bluhn.
Weil aber leicht darbey die Rechnung warzu machen,

Daß Du nach ſolcher Zeit kaum, oder nimmermehr,

Bey ſolchem weiten Weg, und ſo beſtallten Sachen,
Von Hamburg wiederum nach Sachſen kameſt her:

So wollteſt Du Dichnoch mit Deinen Freunden letzen,
Und da die Linden-Stadt zur MeßZeit ſonder Ruh,

Erſt Deinen muntern Fuß nach Deinen Eltern ſetzen,
uUnd Deiner Vater-Stadt vor andern ſprechen zu.

Nach Kmchlen ſolte Dich die Reiſe ferner tragen,
Denn Dreßden, Rabenauund Freyberg Dichauch ſehn:

Und wenn Dunun adieu! zu Sachſen wurdeſt ſagen,

Der Weg noch auff Berlin, und auff Bernauzu gehn.
So war es außgelegt! Achwars auch ſo geſchehen!

Wie frohlich hätt'ich Dich, Wohlſeeliger, gekußt:
So aber heiſt Dich GOtt gantz andre Wegegehen,

Und machet daß Du frey von allem Reiſen biſt.
Denn nicht ein Doctor-Huth von Menſchen auffgeſetzet,

War, Liebſter Schultze, Dir vom Himmel zugedacht:

GoOtt hat Dich eines Huths und Krantzes werth geſchatzet,

Der Perlen, Diamant und Sterne dunckel macht.
Acht



Acht Wochen zehlteſt Du noch zu dem Dockorate,
Acht Tage weyhten Dich als Himmels Doctor tinz

Und nunmehr ſteheſt Du in Engliſchem Ornate,
Was konte Dir dennmehr, als dieſes ruhmlich ſeyn?

Wir, die wir am Altar, als Knechte GOttes dienen
Wir achten, und mit Recht, den Lehrer hochſt begluckt,

J

Der von der Cantzel auf ſteigt zu den Cherubinen,

Und mitten in dem Amt die Seel' in Himmel ſchickt
Du aber, Sceligſter! haſt gleiches Gluck ererbet,

Dein Stand, der zoge Dich zum Krancken-Bette hin;
Da hat ein ſtrenges Gifft Dein junges Blut verderbet,

Und gabe Dir den Sarg, nein! Himmel zum Gewinn.

Das beugt zwar allzuſehr des frommen Vaters Hertze,
Und druckt der Mutter Sinn biß in die Grufft hinab;

und acht Geſchwiſter ſehn mit Thranen vollem Schmertze

Als halb-verſteinert ietzt auff Deine Bahr' und Grab.
Allein, Geehrteſte! erlaubet, Euch zu ſtohren,

Die Thranen ſind gerecht, die Klagen allzuwahr;
Jmmittelſt werdet Jhr Euch ſelbſten darbey lehren,

Daß Euer Seeliger ſey in der EngelSchaar.
Jſt aber Er bey GOtt, im rechten Freuden-Orden,

Der unſer aller Wunſch, was jammert Euer Mund?

Wahrhafftig, Euer Sohn iſt zehnfach Doctor worden!
Er lebt, und iſt vielmehr, als alle wir geſund.

Er grunt in Sarons Feld, als eine Himmels-Roſe,
Und bleibet ewiglich im rechten Jubel May;

Es wieget Abraham Jhn ſelbſt auff ſeinem Schoſe,
Sagt, ob was glucklichers wohl zu erdencken ſey7

Zwar wird wohl Fleiſch und Blut den Einwurff wollen machen;

Die Ordnung der Natur ſey gleichwohl umgekehrt:
Denn Jugend ſolte ja in ſchonſter Bluthe lachen,

Indem die Todten- Gnufft dem Alter nur gehort.

Jedoch, ihr wiſſet auch, daß nicht die Zahl der Jahre,
Wohl aber Tugenden bey GOtt als Alter ſeyn;

Je reicher Euer Sohn nun an der Hoffnung ware,/
Je reiffer war Er auch zum HimimelsFreuden  Schein.
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Drumdencke niemand nicht: Ach! wenns nur Der nicht ware!l
Das Beſte, das gehort GOtt als ein Opffer zu“

Denn mit verdorbnem Guth erlangt man keine Ehre!
Und ſtellet dieſemnach doch Euern Geiſt zur Ruh!

Wie lange wirds denn wohl noch etwa Anſtand haben,
Daß Jhr bey Jhm, und Er auch ewig bey Euchiſt?

Da wird Er Eure Bruſt mit viel mehr Troſte laben,
Als wenn Jhr Jhn allhier als Doccor hatt gekußt.

Du aber, Secligſter! geneuß vergnügt der Wonne,

Die Deine Seele nun im Garten Eden hat;

Dein JEſus leuchtet Dir ſtets als die Gnaden-Sonne,
Und macht ohn' Ende Dich mit Himmels-Manna ſatt.

Dein Nachruhm ſoll gewiß in unſern Hertzen bleiben,
So lange ſich der May mit neuen Zweigen ſchmuckt;

Und darff ich ſchlußlich noch was auff Dein Grabmahl ſchreiben,

So werde dieſer Reim mit Golde drauf gedruckt:

DerElrernFreud und Troſt, derAnverwandten Leben

Ruhthier, und wardzu fruhdem Leibe nach vermißt:

Doch hat der Him̃el hm ſelbſt das Diploma geben,
Daß beyden n Seraphim Srnunmehr Doctoriſt!
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